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GUILLAUME VAN GEMERT
Zum Verhältnis von Hagiographie 
und geistlicher Selbstdarstellung.
Die deutschen Teresa-Viten der Barockzeit
W ie nur wenige andere herausragende Gestalten der Kirchengeschichte 
der frühen Neuzeit wurde Teresa de Avila (1515 - 1582), die Begründe­
rin des reform ierten Ordenszweiges der Unbeschuhten Karmeliten, vom 
letzten Viertel des 16. Jahrhunderts an auch außerhalb ihrer spanischen 
Heim at zunehmend zur Leit- und Identifikationsfigur der katholischen 
Reformbewegung, die bestrebt war, die Postulate des Tridentinums in 
die eigenen Reihen Eingang finden zu lassen. Sie paart mystischen An­
trieb m it praktisch-tätigem  Einsatz im  innerkirchlichen Bereich. Ihr Re­
formeifer, der die Konfrontation mit den kirchlichen Institutionen nicht 
scheute und der sie die traditionell der Frau innerhalb wie außerhalb der 
Kirche eingeräum te Domäne sprengen ließ, machte sie für die Zeit zum 
Inbegriff der biblischen m ulier fortis. Ihre eigenen Schriften, besonders 
die prim är autobiographischen, d. h. El libro de la vida, die Lebensbe­
schreibung, die von den Jahren bis einschließlich der ersten Klostergrün­
dung in Avila, 1562, berichtet, und E l libro de las fundaciones, das Buch 
der Klostergründungen, das ihre Reformbemühungen in den darauffol­
genden Jahren bis 1582, kurz vor ihrem Tode, dokumentiert, haben zur 
Entstehung dieses Bildes entschieden begetragen1.
Der Umstand, daß Teresas W irken sich von der Ausrichtung wie von 
den konkreten Ergebnissen her weitgehend mit der übergreifenden, von 
der Amtskirche gesteuerten Reformtendenz deckte, förderte eine rasche 
Verbreitung ihrer Schriften in den katholischen Gebieten W esteuropas. 
Schon vor 1610 ist ihr Gesamtwerk in den unterschiedlichen Landes­
sprachen greifbar2. N ur der deutsche Sprachraum hinkt im europäischen 
Vergleich merklich nach. Es sollte bis zur Jahrhundertmitte dauern, ehe
1 Z u T eresas L eben, ihrem  W erk un d  ihren Lehren vgl. H ildegard W aach: Theresia 
von Avila. Leben und W erk, W ien 1949; Irene Behn: Spanische M ystik. Darstellung 
und D eutung, D üsseldorf 1957, S. 264 - 462; Efrén de la M adre de  Dios und O tger 
S teggink; T iem po y vida d e  Santa T eresa, 2. A u ll ,  M adrid 1977 (B iblioteca de Au- 
tores C ristianos 283); D ictionnaire de spiritualité, ascétique et m ystique (DS), Paris 
1932 ff., Bd. 15, Sp. 611 -6 5 8  (Artikel "Thérèse de Jésus [Sainte]1' von Thom as 
Alvarez).
2 Dazu; Sim eon a S. Fam ilia; B ibliographia operum  S. T eresiae  a Jesu typis editorum  
(1583 - 1967), R om a 1969; DS XV, Sp. 655 - 656.
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Teresas Oeuvre in deutscher Übersetzung vorlag. D iese deutsche Über­
setzung, für die der W ürzburger Unbeschuhte Karmelit M atthias a 
Sancto Arnoldo verantwortlich zeichnete und die 1 6 4 9 -5 1  erschien, 
markiert den eigentlichen Durchbruch der spanischen Karmelitermystik 
auf deutschem Boden. Sie erlebte bis 1756 insgesamt mindestens fünf 
Auflagen3. In der spätbarocken Phase der geistlichen Literatur, die für 
den katholischen Bereich etwa bis zur M itte des 18. Jahrhunderts reicht, 
liegt der Schwerpunkt der deutschen barocken Teresa-Rezeption4.
Die W erk- und Einzelausgaben von Teresas Schriften waren zw ar 
zweifellos das wichtigste, aber gewiß nicht das einzige V ehikel der deut­
schen Teresa-Rezeption. Schon bevor ihre Schriften in den deutschen 
Landen gedruckt wurden, waren dort, bereits kurz nach 1610, die ersten 
Viten erschienen, die dem deutschen Publikum  ihr gottseliges Leben so­
wie meistens auch die Grundzüge ihrer Fröm m igkeit nahebringen woll­
ten. Zum  Teil handelt es sich um Kurzviten in hagiographischen Sam­
melwerken, zum Teil betrifft es ausführlichere, selbständige Darstellun­
gen, letztere allerdings immer Übersetzungen ausländischer Vorlagen, 
die sich besonders in der Zeit um die Heiligsprechung, 1622, häufen5. 
Insgesamt jedoch scheinen die deutschen Teresa-Leben rein zahlenmäßig 
nur eine dürftige Abspiegelung der tatsächlichen Teresa-Rezeption, wie 
sie über die primären Quellen verlief, zu sein. Dies zeigt sich auch darin, 
daß es einstweilen nicht zu einer umfassenden, originär deutschen 
Teresa-Vita kommt. Dabei ist 'originär' im Bereich der Hagiographie, si­
cher insofern diese sich im Laufe des 17. Jahrhunderts, nicht zuletzt in­
folge der Bemühungen eines Pedro de Ribadeneira, der Bollandisten und 
der Mauriner, zunehmend als kritisch versteht, selbstverständlich nur mit 
gewissen Abstrichen hinzunehmen.
Die erste, mit den soeben erwähnten Einschränkungen als 'eigenstän­
dig deutsch' einzustufende umfassendere Teresa-V ita erschien erst 1714,
3 O pera O der A lle  B ücher vnnd Schrifften der Heiligen Seraphischen Jungfraw en vnd 
M utter/ T eresa  von Jesu, 2 Bde., W ürzburg und K öln 1 6 4 9 - 1651. M ir lag  die 
zw eite A usgabe, K öln 1686, vor. W eitere A usgaben erschienen: K öln 1708, Köln 
1 7 3 0 - 1732 und A ugsburg 1756. Sim eon a S. F am ilia  nennt (B ibliographia [s. 
Anm . 2], S. 38, Nr. 217, und S. 46, Nr. 263) auch A usgaben aus 1680 und 1701, von 
denen sich aber bislang keine Exem plare nachw eisen ließen.
4  Z ur deutschen Teresa-R ezeption im  17. und 18. Jahrhundert vgl. D ietrich B riese­
meister: D ie  lateinischsprachige R ezeption der W erke von T eresa  de Jesüs in 
Deutschland, in: Iberorom ania N.F. 18 (1983), S. 9 - 2 1 ;  G uillaum e van Gemert: 
Teresa de A vila und Juan de la C ruz im  deutschen Sprachgebiet. Z ur V erbreitung ih ­
rer Schriften im  17. und 18. Jahrhundert, in: D ieter B reuer (Hrsg.): Fröm m igkeit in 
der frühen Neuzeit. Studien zur religiösen L iteratur des 17. Jahrhunderts in D eutsch­
land, A m sterdam  1984 (Chloe 2), S. 77 - 107.
5 Vgl. van Gem ert: Teresa (s. Anm . 4), S. 97 - 101.
und zw ar in M ünchen, m it dem bezeichnenden Titel: Teutsch vor gestehe 
Spanische H eld in / Das ist: Siegreiches Leben/  Heldenmässige Thaten/  
Englische Tugenden/  seltzame Erscheinungen/  Verzuckung- und Offen- 
bahrungen/ kostbahrer Todt/ herrliche M irackl/ glorreiche Heiligspre­
chung/ und durch fruchtende Außbreittung ihres Ordens reichge- 
schmuckte Ehren-Cron D er Seraphischen Jungfrauen/ und grossen Ertz- 
M utter Theresia von Jesu6. Verfaßt wurde sie von dem Unbeschuhten 
Karmeliten Quirinus a Sanctissima Trinitate, der 1656 als Quirin Toelzer 
im bayerischen W aldkirchen geboren wurde und im Erscheinungsjahr 
seines Teresa-Buches in Linz starb7.
Quirinus' Vita gilt in der Geschichte der deutschen Teresa-Rezeption 
als M eilenstein. Sie habe, so wurde ihr kürzlich noch bescheinigt, für die 
deutschen Lande die theresianische Literatur erst wirklich ausgelöst, 
stehe aber insofern alleine da, als auf sie keine ähnlichen W erke von 
gleicher Qualität m ehr gefolgt seien8. Quirinus widmete sein W erk den 
Unbeschuhten Karmeliterinnen der beiden deutschen Ordensprovinzen. 
Die Vita, über 600 Quartseiten stark, gliedert sich in drei Teile. Der erste 
beschreibt in 42 Kapiteln die Zeit von Teresas Geburt bis kurz nach der 
Gründung des ersten Reformklosters in Avila, 1562. Die 33 Kapitel des 
zweiten Teils befassen sich mit ihrer Reformtätigkeit innerhalb des Or­
dens, die ihr weiteres Leben in Anspruch nahm  und die sich trotz W ider­
ständen in im mer neuen Klostergründungen niederschlug. Der dritte 
Teil, insgesamt 34 Kapitel, schildert die Umstände von Teresas Tod 
(1582), berichtet von den ersten W undern, die auf ihre Fürsprache hin 
geschehen seien, streicht aber vor allem sehr umständlich ihre Tugenden 
heraus und schließt mit ihrer Kanonisation. Dieser äußeren Dreiteilung 
entspricht freilich eine zugrundeliegende innere Zweiteilung: der Gegen­
satz nämlich von ecclesia militans und ecclesia triumphans, der auch im 
Titel anklingt. Daß Quirinus sich trotzdem für eine Dreiteilung ent­
schied, hängt, wie noch darzutun sein wird, mit dem Quellenmaterial zu­
sammen, auf das er sich stützte. Aus einem Streben nach Glaubwürdig­
keit einerseits und der Bezugnahme, sicherheitshalber, auf bewährte 
auctoritates andererseits, läßt es sich wohl erklären, daß Quirinus in sei­
ner Vorrede detailliert Rechenschaft ablegt über die Quellen, die er ver­
wertete. Letztlich wirkt sich hier selbstverständlich das tridentinische
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6 Das W erk lag m ir vor in einem  Exem plar aus der Bibliothek des Nederlands Car- 
m elitaans Instituu t in  B oxm eer (Sign.: II 835). E ine zweite A usgabe des W erkes er­
sch ien  1742 in  Regensburg.
7 Z u Q uirinus vgl. DS XII, Sp. 2856 (Artikel "Quirin de la Trinité" von O tho Merl).
8 Vgl. ebd.: "C ette b iographie de Q uirin a inauguré la littérature thérésienne dans les 
pays de  langue allem ande; elle n 'a m alheureusem ent pas été suivie d 'oeuvres im por­
tantes".
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Dekret "De invocatione, veneratione et reliquiis sanctorum, et sacris 
imaginibus" aus der 25. sessio aus, das darauf abzielte, die Heiligen Ver­
ehrung von unnutzem, abergläubischem Beiwerk zu reinigen9.
Was Quirinus an Quellen auflistet, ist zum größten Teil traditioneller 
Grundbestand der frühen Teresa-Biographik. E r beruft sich auf Francisco 
de Riberas Vita, auf Joannes a Jesu M arias Compendium  und auf meh­
rere Ordenschroniken10. Bezeichnend ist, daß Quirinus bei all seiner 
Abhängigkeit von M aterial aus zweiter Hand nicht unterläßt, auch auf 
Teresas eigene Schriften zurückzugreifen, obwohl diese schon von den 
von ihm herangezogenen Vorgängern ausgeschöpft worden waren. Die­
ser R ückgriff auf die primären Quellen kennzeichnet einmal Quirinus' 
kritische Einstellung. E r macht weiter die Dreiteilung der V ita bei dem 
eben erwähnten zugrundeliegenden dualistischen Darstellungsprinzip 
verständlich: entspricht doch cler erste Teil der Spanischen Heldin  vom 
Berichtzeitraum her und somit auch weitgehend inhaltlich Teresas Libro 
de la vida, während der zweite Teil sich dem entsprechend mit ihrem Li­
bro de las fundaciones deckt. Quirinus' R ückgriff auf Teresas eigene, 
autobiographische Schriften bietet aber auch die für den deutschsprachi­
9 C anones e t decreta sacrosancti concilii T ridentini, R atisbonae 1888, S. 162 - 164.
10 Vgl. Spanische H eldin , Vorred. Bl. C jv - C 2r: "Es soll aber der günstige L eser wis­
sen; daß ich dise Geschichten T heresiae n icht auß m einem  K opff erdichtet/ sonder 
auß unterschiedlichen/ welche d ieselbe vor m ir beschriben/ zusam m  gezogen/  und in 
eine m ich für gut ansehende O rdnung eingerichtet habe. D ie Jenige aber/ auß w el­
chen alles genom m en/ seynd erstlich die B ücher T heresiae  selbst. Zum  anderen ihre 
Lebens-B eschreibung/ w elche gar zierlich in Fünff B ücheren verfasset hat der 
Hochberühm t- gelehrt- und ansehnliche P. F ranciscus de R ibera der löbl. Societät 
JE su/ w elcher sie  wohl gekennet/ und  offt B eicht gehöret hat. Zum  dritten der kurtze 
Inhalt/ welchen unser Gottseel. P. Joannes von JE su M aria zw ar auß erstgem eldten 
P. de R ibera herauß gezogen/ doch mit einigen besonderen  Z usätzen  verm ehret hat. 
Z um  vierdten/ und m ehreren theils d ie C hronic/ oder m eines barfüssigen C arm eliter 
O rdens-G eschichten/ w elche un ter dem  Titel R iform a de' Scalzi von dem  U rsprung 
und Fortgang unser R eform ation in  der Spanischen C ongregation/ und m ithin den 
L ebens-L auff Theresiae als dero M utter und U rheberin w eitläuffig  beschrieben hat 
unser G ottseeliger Pater Franciscus von St. M aria/ und diser solle allezeit verstanden 
w erden/ w ann im V erlauff diser H istory citiert w ird C ronica. Fünfftens d ie  authenti­
sche Acten ihrer C anonization. N icht w eniger ihre Lebens-B eschreibung daß obge- 
m eldten H ochw ürdigisten D idaci von Y epes/ zw ar nur so v il/ als dise im  erstge­
m eldten A cten ihrer C anonization/ und Francisco von St. M aria hin und w ider vil- 
fältig  citiert wird; dann sein eygnes B uch köndte ich n icht haben. W iderum b die G e­
neral H istory unser W elschen C ongregation/ w elche unser W ohl-Ehrw . P. Isidorus 
von St. Joseph in lateinischer Sprach im  Jah r 1668 herauß geben hat. E ndlich hat das 
Speculum  C arm elitarum  deß W ohl-Ehrw . und H ochgelehrten  P. D anielis ä Virgine 
C am eliter O rdens/ und etliche andere approbrierte[!] B ücher/ in w elchen ich etwas 
zu  m einen V orhaben dienliches finden köndte/ und also ist von d iser H istory nichts 
m ein als die O rdnung und Schreib-Arth".
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gen Raum  in diesem  Bereich wohl relativ seltene Möglichkeit, gleichsam 
paradigm atisch dem  Verhältnis von barocker Hagiographie und geistli­
cher Selbstdarstellung nachzugehen.
Schon ein erster Blick auf Quirinus' Spanische Heldin  lehrt, daß 
Teresas autobiographische Schriften für die ersten beiden Teile der Vita 
das Gerüst abgegeben haben müssen: die Themen erscheinen immer 
w ieder in beiden W erken in der gleichen Reihenfolge. Quirinus' dritter 
Teil ist großenteils nur noch eine Art Resüm ée der ersten beiden, das mit 
anderer Akzentsetzung die im Titel angesprochene Heldenmäßigkeit 
Teresas, und somit ihre Heiligkeit, bestätigt unter Hervorhebung ihrer 
heroischen Tugendübungen. Darüber hinaus liefert dieser dritte Teil 
zugleich als eine Art Mirakelbuch den Nachweis der Berechtigung der 
Kanonisation. Die ersten beiden Teile von Quirinus' Spanischer Heldin , 
die somit im vorliegenden Zusammenhang am meisten hergeben, unter­
scheiden sich in der Intensität der Auseinandersetzung mit ihrer jew eili­
gen autobiographischen Vorlage grundlegend: während für den ersten 
Teil Teresas Libro de la vida nahezu die einzige Quelle ist, an die Quiri­
nus sich denn auch eng anlehnt, scheint er für den zweiten ihren Libro de 
las fundaciones  fast nur noch als Rahmen angesehen zu haben, den er 
unter verstärktem R ückgriff auf anderes, besonders ordenshistorisches 
M aterial ausfüllte. Im  ersten Teil der Spanischen Heldin sind die Entleh­
nungen aus Teresas Vida auf weite Strecken nahezu wortwörtlich - im 
zweiten Teil ist dies m utatis mutandis sehr viel seltener -, so daß sich so­
gar feststellen läßt, welche Ausgabe Quirinus vorlag: er stützte sich auf 
die bereits erwähnte deutsche Übersetzung von Teresas W erken durch 
M atthias a  Sancto A m oldo11.
11 Vgl. oben Anm . 3. E in  überzeugendes Beispiel findet sich im  26. Kapitel im ersten 
Teil der Spanischen H eldin, wo von Teresas H öllenvision berichtet wird: "Nach- 
dem e der H ER R  seine geliebte Theresiam  nicht allein von allen in denen vorigen 
C apitlen gem eldten A nfechtungen erlediget/ sonder auch vil hohe und fürtreflichiste 
G naden freygebigist ertheilet hatte/ w ie w ir allbereits gesehen haben; hat er ihr auch 
w ollen zeigen daß gröste Ü bel/ von w elchem  er sie gnädigist errettet hat. Nem blich 
es hatten d ie  böse G eister/ als sie noch hoffeten/ dise Seel in ihre N etz zubringen/ in 
der Holl fü r sie schon ein Orth zubereitet: und disen O rth hat ihr der HERR wollen 
zeigen / dam it ihre Seraphische L ieb durch eine k indliche Forcht desto sicherer er­
halten/ und verm ehret wurde. W ie ihr aber dises gezeiget seye w orden/ beschreibet 
sie was außführlicher fast au ff dergleichen W eiß: Als sie  eines T ags im  G ebett w are/ 
befunde sich  sich gähling in  einem  A ugenblick/ unw issend wie? gleich als w äre sie 
gantz  in  der Höll; verstünde aber alsobald/ daß der H ER R  w olte/ daß sie  den Orth 
sehen solte/ w elche die Teuffel alldorten fü r sie zubereitet hatten/ und diß alles ist in 
e iner kleinen Zeit fürüber geloffen: jedoch  aber köndte sie es ihr Lebtag unm öglich 
vergessen. D er E ingang käm e ih r für w ie e in  langes und enges G ässlein/ gleich ei­
nem  sehr n idrigen / finsteren und engen Backoffen. Am Boden waren kottige und 
schändliche W asser-Pfitzen eines pestilentzischen G estancks/ die auch voller W ürm /
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Die Änderungen, die Quirinus gegenüber seinen prim ären Quellen, 
den autobiographischen Schriften Teresas, vornimmt, scheinen im 
großen und ganzen von vier Faktoren bedingt zu sein. Einmal m achte der 
Übergang vom autobiographischen Bericht zur biographischen Darstel­
lung Änderungen genereller Art in Darstellungsperspektive und in der 
Ausrichtung erforderlich. Desgleichen traten ähnlich gelagerte Verschie­
bungen auf bei der Umwandlung der geistlichen Autobiographie zur H a­
giographie. W eiter dürften m ehr spezifische Änderungen, vor allem 
Auslassungen, zurückzuführen sein auf das Publikum, an das er sich in 
erster Linie richtete, nämlich die Unbeschuhten Karmeliterinnen, denen 
er ja  auch das W erk gewidmet hatte. Eine letzte Kategorie von spezifi­
schen Änderungen, vor allem Erweiterungen gegenüber Teresas Schrif­
ten, dürfte schließlich veranlaßt worden sein von dem neuen Zweck, den 
Quirinus seiner Teresa-Vita unterlegte. W ährend Teresa ja  ihre autobio­
graphischen Schriften verfaßte auf Anordnung ihres Beichtvaters als eine
und U ngezifers waren. A m  Ende w äre ein tieffes Loch in einer W and/ gleichw ie ein 
A lm er oder K asten/ darein sie  gesetzet/ und gepresset wurde. Dises zw ar bekennet 
sie/ seye noch alles zu w enig beschriben/ aber unm öglich  darvon Zureden/ w ie es an 
ihm e selbsten ist: und bißhero noch alles lustig  anzusehen gegen dem / w as sie  in 
jen em  L och em pfunden hat/ [...]" (Spanische H eldin, S. 121 - 122). A bgesehen von 
geringfügigen Änderungen, nam entlich in ein- und überleitenden Sätzen, ist die 
Ü bereinstim m ung im  W ortm aterial, bis hin zum  G ebrauch von w eniger geläufigen 
W örtern w ie A lm er', derart auffällig, daß Q uirinus’ ständiges R ekurrieren au f 
M atthias' Übersetzung als erw iesen anzusehen ist: "Lang hernach/ als m ir der HErr 
schon viel d e rje n ig e n  Gnaden ertheilet hate/ von denen ich gesagt hab / auch sonst 
viel andere grosse G naden/ als ich eins tags im gebett w ar/ befand ich m ich gehling 
und in einem  A ugenbick[!]/ ohne daß ich w üste w ie/ g leich  als w ere ich gantz in der 
Höllen; hab auch alsbald verstanden/ daß der H err w olte/ daß ich den O rth sehen 
solte/ welchen die Teuffel daselbst fü r m ich zubereit hatten/ und ich durch m eine 
Sünd verdienet hatte. Diß ist alles in e iner kleinen zeit fü rge lo ffen /jed o ch  wann ich 
schon noch viel Jahr leben solte/ so geduncket m ich/ daß m irs unm öglich w ere zu 
vergessen. D er E ingang kam  m ir für/ als wie ein langes und enges G äßlein/ gleich 
e inem  sehr niedrigen/ finstern und enges[!J B ackofen; am  Boden w aren kothige und 
schändtliche W asserpfützen eines pestilentzischen G estancks/ d ie auch vo lle r W ürm  
und U ngezieffers waren; am End w ar w ie ein tieffes Loch in e iner W and/ gleich wie 
eine A lm er oder K asten/ daerein ich gesetzt und hinein geprest würde. D iß alles aber 
w ar noch lustig anzusehen gegen dem / was ich darinnen em pfunden habe; [...]" 
(O pera [s. Anm. 3], S. 227 - 228). E ine zusätzliche B estätigung fü r Q uirinus' A bhän­
gigkeit von M atthias a Sancto Arnoldo stellt d ie  im  A nhang der Spanischen Heldin  
abgedruckte deutsche Fassung von Teresas bekanntem  G edicht "V ivo sin vivir en 
mf" dar, die, so heißt es dort, "ein teutscher P oet auß dem  Spanischen in unser M ut­
te r  Sprach [...] übersetzet" (Bl. Iiii3r - Iiii3v) habe. Sie entstam m t näm lich  ebenfalls 
M atthias' W erkausgabe.
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Art Rechenschaftsbericht und Gewissenserforschung in einem, verein­
nahm te Quirinus ihre Lebensgeschichte für aktuelle Ziele.
Die "Entsubjektivierung", die generell den Übergang von der Auto­
biographie zur Biographie kennzeichnet, besteht nicht einfach darin, daß 
das erzählende Ich durch eine dritte Person ersetzt wird, anders gesagt, 
die Außenperspektive an die Stelle der Innenperspektive tritt. Durch sie 
entfällt auch die M ehrschichtigkeit des Ich, die Spannung zwischen erin­
nertem  und sich erinnerendem  Ich, die charakteristisch ist für die Auto­
biographie, und obendrein die mit dieser einhergehende Spannung von 
erzählter Vergangenheit und Erzählgegenwart, die sich darin artikuliert, 
daß das erzählende Ich immer wieder sein früheres Leben retrospektiv 
kom m entiert und wertet12. In der Spanischen Heldin  macht sich diese 
tiefgreifende Auswirkung der "Entsubjektivierung" vor allem bemerkbar 
in der Art und W eise, wie Quirinus mit Teresas Digressionen, ihren 
Selbstreflexionen, verfährt. Die Spanierin nahm hier Stellung zu ihrem 
Verhalten und ihren Erfahrungen, verlieh hier ihrem mystischen Hochge­
fühl, ja  überhaupt ihren Empfindungen Ausdruck und setzte sich mit ih­
ren Zweifeln auseinander. Quirinus unterdrückt diese Digressionen na­
hezu ausnahmslos. Sie paßten als Selbstkommentare der Heiligen nicht 
nur nicht m ehr in sein Konzept einer distanzierteren, biographischen 
oder vielm ehr hagiographischen Darstellung. Insofern sie ins Mystische 
gehen, sind sie ihm  offensichtlich regelrecht suspekt. So ersetzt er 
Teresas Kom m entar zu ihrer Höllenvision durch die bieder-altväterliche 
W arnung, daß der Leser nicht glauben solle, Teresa hätte sich derart ver­
sündigt, daß sie die Höllenstrafen verdient hätte13.
Die Autobiographie ist im mer Sinnsuche, indem nach den Leichtlinien 
des eigenen Lebens gefragt wird. In der Biographie tritt an die Stelle der 
Sinnsuche eher eine äußere Sinngebung, etwa vom historischen Kontext 
her, aus einer überlegenen Perspektive jedenfalls, zu der der nachlebende 
Biograph schon, der befangene Autobiograph aber nicht recht fähig ist. 
Die geistliche A utobiographie14 nimmt, was die Sinnfrage betrifft, eine 
M ittelstellung zwischen profaner Autobiographie und profaner Biogra­
phie ein. D a die geistliche Autobiographie im mer irgendwie Bekeh­
12 Vgl. dazu Jan  M . Rom ein: Lebensbeschreibung, in: 2R L II, S. 8 - 13; Ingrid Aichin- 
ger: Selbstbiographie, in: R L II ,  S. 801 - 819.
13 Spanische H eldin, S. 123: "Auß disem  aber/ daß die böse Geister tur T heresia in der 
Höll schon ein solchen O rth zubereittet hatten/ ist darum b nicht zuschliessen/ daß sie 
denselben auch schon verdienet habe; dann wiewol sie  es zw ar ih rer dem üthigen 
R ed-A rt gem äß von ihr selbst aussaget/ so ist doch ohne Unbild n icht zuglauben/ 
daß sie  einm ahl e ine  Tod-Sünd begangen habe/ w ordurch sie  die Höll verdienet 
hätte: [...1".
14 Vgl. F. Vernet: A utobiographies spirituelles, in: DS I, Sp. 1141 - 1159.
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rungsgeschichte ist - die Schilderung einer Bekehrung zu einem  christli­
chen Lebenswandel überhaupt oder zu einem  tugendsameren christlichen 
Leben - und sie zeitlich nach dem entscheidenden Einschnitt dieser Be­
kehrung abgefaßt wird, ist die Sinnfrage von vornherein beantwortet: das 
Leben erhält seinen letzten Sinn sub specie aeternitatis. Die Sinnsuche 
ist, ein wenig überspitzt formuliert, nur noch eine historische, mittler­
weile überwundene Phase innerhalb der Darstellung. D iese teleologische 
Ausrichtung führt in der geistlichen Autobiographie zu einer gewissen 
"Entindividualisierung", die darin besteht, daß das erzählende, mittler­
weile bekehrte Ich sein ganzes früheres Handeln eben auch sub specie 
aeternitatis zu verstehen und zu deuten versucht. Die Hagiographie ver­
stärkt gegenüber der geistlichen Autobiographie die Tendenz zur "Entin­
dividualisierung" noch: die Taten und Auffassungen des Heiligen wer­
den, selbstverständlich im nachhinein, deutbar und einordbar von Gottes 
Heilsplan oder vom ewigen W iderstreit von Gott und Teufel her. In Qui­
rinus' Änderungen gegenüber Teresas Autobiographie ist diese Tendenz 
auf Schritt und Tritt zu beobachten. Schon zu Beginn des ersten Kapitels 
im ersten Teil heißt es z. B., daß Gott, wenn er jem anden zu einem  be­
stimmten Zweck ausersehen habe, diese Person auch von vornherein mit 
den erforderlichen Qualitäten ausstatte15, und zu der bereits erwähnten 
Höllenvision Teresas weiß Quirinus zu melden, daß diese ihr zuteil ge­
15 Spanische H eldin , S. 1 - 2: "D er allw altende G O TT  hat disen annem blichsten G e­
brauch; daß wann er eine vernünfftige C reatur zu einen sonderbaren Z ih l/ und 
hochen Stand oder A m bt erk ieset/ er eine so erw ählte  Persohn m it allen vorträgli- 
chen G aaben der N atur so wol als der G nad freygebigist außsteure/ w elche n ich t al­
lein derselben sein vorgesetztes Zihl füglichist zuerreichen nothw endig seynd/ son­
der sie  noch darzu häuffig ziehren. D iser grosse G O tt w olte  se iner B raut der s t r e i ­
tenden K irchen zu dero höchsten Nutz und Schutz T heresiam  als eine neue Debbo- 
ram  allergnädigst zu H ülff schicken: w elche/ nach  dem e sie  m it groß m üthiger Dap- 
ferkeit ihre einheim ische Feind; das F leisch m it ew ig-unversehrter Jungfrauschafft/ 
d ie  W elt m it w underlicher D em uth/ und alle teuflische A nreitzungen m it heroischen 
Tugenden heldenm äßig unter d ie  Füße gelegt w ird haben/ d ie Kräfften ihres G e­
schlechts m it m annbarer Tugend übersteigend als eine M utter in Israel/ als eine M ei­
sterin deß G eists/ als ein Spiegel der c lösterlichen Z ucht/ und V ollkom m enheit/ den 
uralten/ von dem  Propheten Elia au ff dem  C arm elberg  angefangnen C arm eliter O r­
den R eform iren/ w ider neu m achen/ und in  dem selben d ie erste C loster-Z ucht/ und 
Strengheiten w ider beystellen/ und m ithin ein gantz neues K riegs-H eer der starcken 
Helden auffrichten/ w ider die Feind der K irchen/ als eine über A m azonische Heldin 
anführen/ und m it ihnen die Z ierde deß Hauß G O ttes/ d ie  Ehr ihres H im m lischen 
B räutigam bs/ und seine unverfälscht-Evangelische L ehr als eine w ahre B raut sorg- 
fältigist eyffern/ und m it dem  E lianischen Schw erdt verfechten/ verthätigen/ und so 
glor- als siegreich behaubten solte: dann zu disen so hochen S tand und A m bt wäre 
T heresia erw ählet/ und außerkiesen".
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worden sei, um sie auf ihre Aufgabe als Ordensreformerin vorzuberei­
ten16.
Neben dieser Tendenz zur "Entindividualisierung" weist die geistliche 
Autobiographie als wesentliches Unterscheidungsmerkmal ihrem profa­
nen Gegenstück gegenüber einen auffälligen Zug zur Zurückhaltung in 
der Schilderung der eigenen Vorzüge des erzählenden bzw. des erzählten 
Ich auf. Ist doch das Ich in solchen Fällen ständig gefährdet, die Ver­
dienste nicht Gott, sondern sich selbst zuzuschreiben, wodurch es der 
Hauptsünde der Hoffart anheimfiele und somit die eigene "Bekehrung" 
in Frage stellte. Die Hagiographie braucht dagegen nicht solche Rück­
sichten zu nehmen. Ihr geht es ja  nicht zuletzt um die Bestätigung der 
Heiligkeit des Objekts ihrer Darstellung. Quirinus räumt in seiner Spani­
schen Heldin  denn auch gründlich mit Teresas Bescheidenheit auf. Er 
stellt immer w ieder in eingefügten Kommentaren ihre Tugenden heraus, 
durch die sie anderen Heiligen gleichkomme und den Ehrentitel "Sera­
phisch" verdiene17. Im  dritten Teil erörtert er diese ihre Tugenden noch 
einmal systematisch, säuberlich nach göttlichen Tugenden und Kardi­
naltugenden getrennt, wobei er sie zudem  in den theologischen Kontext 
von Thomas von Aquins Summen einbettet. Besonders aber erweiterte er 
das ihm vorliegende autobiographische M aterial um zahlreiche W under, 
die selbstverständlich bei Teresa selbst vergebens zu suchen sind. Dabei 
geht er durchaus kritisch zu W erke. So vermeidet er Legendenhaftes. 
E inzelne wunderbare Begebenheiten werden von ihm hinterfragt, indem 
er m ehrere überlieferte Berichte des Vorfalls miteinander konfrontiert 
und die Begebenheit durch möglichst genaue Datierung und Lokalisie­
rung organisch in die Lebensgeschichte einzugliedern versucht18.
16 Spanische H eldin, S. 124: "H aubtsächlich hat sie  der HERR durch discs G esicht zu 
jenem  hochschw eren W erck der V erneuerung ihres O rdens/ worzu sie  außerkohren 
w are/ zubereiten/ und geschickt m achen wollen; dann  sie wurde hierdurch zur 
S trengheit deß L ebens derm assen angetriben/ daß sie nicht w üste/ wie sie  ihren Leib 
genug kasteyen/ und Buß w ürcken köndte/ wie sie selbsten andeutet: [...]".
17 Vgl. z. B. Spanische H eldin, S. 83 - 84 und Kap. 19, S. 86 - 91.
18 D er e ingefügte B ericht über d ie w underbare H eilung von Teresas für tot gehaltenem  
N effen (Spanische H eldin, S. 150 - 151) verm ag diese A rbeitsw eise treffend zu  illu ­
strieren: "Indem e sich aber T heresia schon etliche T ag also gantz ruhig in ihrem  
C loster au ffh ie lte / ihre Frau Schw ester aber sähe/ daß ihre Gegenw art bey dem  Ge- 
bäu hochnothw endig  w äre/ als hat sie  von dem  Provincial/ unter dem  V orw and/ 
w eilen sie  groß schw anger w äre/ ihr d ie G nad außgebetten/ daß er T heresiae befeh ­
len w olte/ daß sie w iderum b zu ih r kom m en/ und zu  ihren T rost eine Zeit lang  da 
verbleiben dörffte. A u ff  solche W eiß hat sie  erhalten/ das T heresia widerum b in ihr 
Hauß käm e/ und au ff das G ebäu A chtung geben köndte. Hat aber derm ahlen auß ih­
rem  C loster eine Schw ester m it sich dahin  gebracht/ welche der Frau G uiom arae 
leibliche Tochter wäre.
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Die Änderungen, die Quirinus durchführte aus Rücksicht auf das Pu­
blikum, für das er seine Vita gedacht hatte, und das waren wohl in erster 
Linie die Karmeliterinnen, bestehen hauptsächlich darin, daß er alles, 
was in Teresas autobiographischen Schriften nur irgendwie mystisch an­
mutete, nahezu restlos tilgte. Diesem Verfahren fallen nicht nur Teresas 
zumeist relativ kurze Digressionen mystischen Inhalts zum Opfer, son­
dern auch ganze Kapitelabfolgen, so etwa sämtliche Kapitel über die ein­
zelnen Stufen des Gebets aus dem Libro de la vida19. Teresas m ystische 
Erfahrungen und ihre Offenbarungen sowie ihre Schriften mystischen 
Charakters kommen nur vereinzelt, und auch dann immer beiläufig, zur 
Sprache20. Von blinder Teresa-Nachfolge hält Quirinus offenbar über­
haupt wenig; dies zeigen entsprechende W arnungen, die er inmitten des 
aus Teresas autobiographischen Schriften übernommenen M aterials ein­
fügt21.
Als sich T heresia derm ahlen d a  auffhielte/ hat sie  ein berühm tes M iracl ge- 
würcket. N em blich indem e eines T ags ihr H err Schw ager nach Hauß käm e/ funde er 
vor dem  Hauß au ff der E rden sein eintziges fiinff jäh riges Söhnlein / mit Nam en 
C onsalvum / tod t da ligen/ schon erstarret/ und ohne a lle  Em pfindlichkeit. E r hebt 
ihn auff/ nim bt ihn an sein B rust/ ruffet ihn m it N am en; aber er rühret sich nicht/ 
em pfindet n ich ts/ w äre schon erkaltet/ und gäbe kein eintziges Zeichen deß Lebens 
m ehr von sich. W as aber/ oder w ie das geschehen seye/ ist bey denen/ d ie darvon 
schreiben/ n icht allerdings einstim m ig. R. P. F ranciscus de R ibera/ w elcher disen 
K naben gekennet/ auch m it ihm e/ und anderen die darbey waren geredet hat/ sagt 
von disem  Fall; daß m an biß dahin/ als er nem blich im  Jah r 1588 das Leben There- 
siae in Truck gäbe/ n icht gew ust habe; wie oder was m it disem  K naben eygentlich 
geschehen seye? oder ob er w arhafftig  gestorben w äre/ oder nicht? U nser Gottseel. 
P. Joannes von JE su  M aria aber/ w elcher sonst auß gem eldten P. de R ibera geschri- 
ben: R. P. Franciscus von St. M aria/ und andere/ die nach ihnen geschriben haben/ 
m elden; daß der böse Feind ein S tuck von der neuen M aur übern hauffen geworffen 
habe/ von w elcher M aur das K ind verschittet/ und zerquetschet seye w orden. Aber 
dem  seye nun wie im  w olle/ gew iß ist/ daß m an daran kein  Zeichen deß L ebens fin­
den köndte/ und von Jederm ann fü r todt gehalten ist worden".
19 Es handelt sich um  die Kapitel 10 bis e inschließlich 22 des Libro de la vida. In  der 
von m ir benutzten deutschen Ausgabe: Das Leben der heiligen T heresia von Jesu. 
Übers, von A loysius Alkofer. 7. Aufl., M ünchen und K em pten 1989 (Säm tliche 
Schriften der hl. Theresia von Jesu 1), S. 98 - 215.
20 Sogar in den Kapiteln 7 und 8 des dritten T eils der Spanischen H eldin, die sich, wie 
die Überschriften versprechen, eigens m it ihrer "B eschaulichkeit", wohl als contem - 
platio zu verstehen, und mit ihren Schriften insgesam t befassen sollen, w ird über 
diese K om ponente von Teresas R eligiosität kaum  etw as Substantielles ausgesagt.
21 M an vgl. dazu seine Erm ahnung am Schluß des 21. K apitels des ersten T eils (Spani­
sche H eldin , S. 103): "Zum Beschluß dises Capitels w ollen w ir den günstigen Leser 
erinneren/ daß / so etw ann jem and der E yffer anreitzte/ in disem  G elübd Theresiae 
nachzufolgen/ solle er zuvor die K räfften seiner L iebe zu G O tt/ d ie  Standhafftigkeit 
seines Gem üths in guten V orsätzen wol erw ögen/ sich m it seinem  geistlichen V atter
In der Hagiographie ist die W iedergabe der historischen Fakten, die 
Geschichtsschreibung an sich, nie Selbstzweck. Die Hagiographie dient 
zudem der Erbauung, sie will zur Nachfolge anregen oder die Heiligkeit 
des Dieners Gottes, dessen Leben sie beschreibt, bestätigen22. Darüber 
hinaus ist sie so immer, wenn auch indirekt, Selbstbestätigung der Kir­
che, die ja  dazu beigetragen haben will, daß der/die Heilige zu einer der­
artigen Vollkom menheit gelangte. Hagiographie kann aber Selbstbestäti­
gung der Kirche in zweierlei Sinne sein, der Kirche nämlich in ihrer 
Funktion als Vermittlerin von Gottes Frohbotschaft, aber auch der K ir­
che als Institution. In letzterem Zusammenhang kann der Hagiographie 
durchaus eine aktuell-politische Bedeutung zukommen. Dieses Moment 
der Aktualisierung und Vereinnahmung der V ita zu vordergründigen, 
eher politischen Zwecken ist an den Änderungen, die Quirinus gegen­
über Teresas autobiographischen Schriften vornahm, deutlich abzulesen. 
Sie weisen alle in die gleiche Richtung. Ihm geht es nicht eigentlich 
m ehr um Teresa als Heilige, sondern vielmehr um die Ordensstifterin 
bzw. -reformerin. D arauf deutet manches hin. Neben der Unterdrückung 
der m ystischen Seite Teresas vor allem der Umstand, daß für den zw ei­
ten Teil der Spanischen H eldin , der ja  die eigentliche Ordensreform be­
handelt, nicht m ehr die autobiographische Vorlage maßgeblich war, son­
dern diese hinter dem ordenhistorischen Material zurücktrat, wobei der 
zweite Teil gerade mit Hilfe dieses Materials stark aufgeschwellt wird. 
W eiter die Einfügung in eben diesen zweiten Teil von Berichten über 
Klosterstiftungen, die nicht von Teresa selbst, sondern von ihren Gehil­
finnen, etwa von Anna von Jesus, durchgeführt wurden23. Dann auch die 
verstärkte Akzentuierung der W iderstände, die Teresa bei ihrer Reform ­
arbeit erfuhr. Desgleichen die lange Liste der K löster des reformierten 
Ordenszweiges, die dem  dritten Teil angehängt ist24, und schließlich die 
wiederholte Abgrenzung gegen die Beschuhten Karmeliten, die Anhän­
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reifflieh berathschlagen/ und zu  allen dem  die öfftere E insprechung/ und Antrib 
G O ttes erw arten. Im w idrigen Fall dörffte ihm e solches Gelübd nicht zum  Heyl ge­
reichen; dann es ist besser nicht G eloben/ als nach abgelegten G elübd das V erspro­
chene n icht halten".
22  Vgl. B. Kötting: H agiographie, in: 2L T hK  IV, Sp. 1316 - 1321.
23 Spanische H eldin, 2. Tl., Kap. 31, S. 455 - 463.
24  E bd., Bl. Iiii4r -  Bl. M m m m 3r.
7 5 6 G uillaum e van G em ert
ger der milderen Observanz, die sich der theresianischen Reform  lange 
widersetzten25. Es geht Quirinus bei all dem prim är um die Legitim ie­
rung und Propagierung des reformierten Ordenszweiges; dazu bemüht er 
gelegentlich sogar den Teufel her, denn je  m ehr sich dieser den Reform ­
bemühungen widersetzte - und Quirinus deutet manchen Rückschlag, 
den Teresa bei ihrer Reformtätigkeit erlebte, als unm ittelbare Einwir­
kung des Teufels -, umso m ehr gewann die Reform an Glaubwürdigkeit 
und Prestige. Bei der Abfassung der Spanischen Heldin  ließ Quirinus 
sich unverkennbar von ordenspolitischen und propagandistischen Ge­
sichtspunkten leiten: diesem Zweck wurden sowohl das Leben als auch 
die autobiographischen Schriften der Ordensstifterin weitgehend unter­
geordnet.
Der kursorische Überblick über Quirinus' Auseinandersetzung mit 
Teresas autobiographischen Schriften läßt es gewiß nicht zu, eine Typo­
logie der barocken hagiographischen Verwertung derartigen M aterials 
schlechthin aufzustellen. Genausowenig ermöglicht er verbindliche Aus­
sagen über die barocke Hagiographie als solche. Vielleicht aber hat er 
dazu beigetragen, den Blick dafür zu schärfen, wie leicht sich auch die 
Hagiographie im Barockzeitalter, trotz ihres neugewonnenen kritischen
25 So etw a ebd., S. 406 - 407: [...] neben disem  hatte T heresia einen der fürnehm sten 
Söhnen ihrer R eform ation den  G ottseeligen P. N icolaum  von JE SU  M aria/ auß dem 
Hoch-Edlen Genuesischen Hauß D oria / ein hochverständigen M ann/ w elcher sich zu 
M adrit im C loster der gem ilderten C arm eliteren auffh ielte/ w elchen die gem ilderte 
als einen ob schon nicht an Jahren/ doch im  T heresianischen O rden noch gar jungen/ 
und ihres G edunckens noch unerfahrnen um b so vil w eniger achteten/ w eilen  er 
selbst zum  Schein vorgabe; er hätte in e iner gew isen A nligenheit seines Herrn B ru­
ders bey dem  Spanischen H off zunegotieren: und sonst d ie Sach w ohl zuverdecken 
w üste / daß sie nicht m erckten/ was er un ter der H and in unsers Ordens A nligen han­
delte. Lndeme sie ihne dann also ungehindert gehen Hessen/ hat T heresia mit ihme 
öffters in Geheim  B rieff gew echselt/ und ihm e solche U nterw eisung gegeben; w ie  er 
d ie Sach treiben solte/ daß/ nach vorhero überreichten gem eldten  B rieff T heresiae/ 
e r  m it seiner K lugheit deß Gottseeligisten Königs G em üth bald also erw eichet/ und 
eingenom m en hat/ daß er sich ihrer allergnädigist/ nachtrucklich/ und recht Vätter- 
lich hat angenom m en. Und G O tt leitete  seinen klugen Sinn dahin/ daß er alsobald 
ein gnädigisten B efehl/ und A nordnung ergehen liesse; w ardurch dem  Päbstlichen 
N untio der G ewalt in der vorseyenden S trittigkeit der gem ilderten  C arm eliteren wi­
der die D iscalceaten zuurtheilen so vil beschräncket w urde/ daß er vier andere/ und 
un ter disen drey gelehrt- und ansehnliche O rdensM änner fü r B esitzer!!]/ und Mit- 
R ichter zulassen m üste/ und ohne diser E instim m en nichts verbescheiden oder 
schliessen köndte". Vgl. auch ebd. S. 413 - 416, Kap. 26: "D ie T heresianische Re­
form ation hat verursachet/ daß sich endlich der gantze gem ilderte  C arm eliter- und 
unterschiedliche andere O rden in vilen Puncten reform iert/ und verbessert haben".
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Standes, vereinnahmen ließ zur Selbstprofilierung der Kirche der ka­
tholischen Reformbewegung, die sich gerne siegreich sah und dieses er­
sehnte Endziel im Triumphalismus ihrer hagiographischen Darstellungen 
vorwegzunehmen versuchte.
